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Eine Chinesin sorgt an der Curling-EM
in St. Gallen fuir perfekte Bahnen. 30

Speerspitz

Viele Wege
fiihren nach Paris

Als in den 60er-Jahren des letz-
ten Jahrhunderts Geborener faillt
mir der Umgang mit der heutigen
Technik manchmal schwer. Die
Trends der heutigen Zeit nicht
ausser Acht lassend, bin ich der
Meinung, dass nicht alles aus al-
ter Zeit automatisch schlecht ist.
So habe ich mich bis heute erfolg-
reich zur Wehr gesetzt, im Auto
ein GPS anzuschliessen. Die ge-
machten Erfahrungen bestétigen
meine Skepsis. Kiirzlich fuhr ich
mit meiner Tochter Luana fiir
drei Tage nach Paris. Vor der Ab-
fahrt riet sie mir, die Hilfe des
GPS in Anspruch zu nehmen.
Meine Antwort: «Nach Paris fin-
de ich ohne GPS». Dem war so.
Die gleiche Empfehlung bei der
Riickfahrt: «Jetzt schalten wir
aber das GPS ein». Dem Frieden
zuliebe kam meinerseits ein nicht
iiberzeugtes Ja. Was passierte:
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Statt links auf die Autobahn fiihr-
te uns die freundliche Stimme
rechts auf eine Uberlandstrasse.
50 Kilometer spater durfte ich
dann endlich auf die Autobahn.

Als Basel noch 180 Kilometer
vor uns lag, hiess es plotzlich: bit-
te rechts abbiegen -erneut Land-
strasse. Endlich zu Hause kam
die Einsicht, dass es bei den Ein-
stellungen haperte -es wire auch
direkt iiber die Autobahn gegan-
gen.

Auf meiner tiglichen Fahrt
zur Arbeit bendtige ich selbstver-
standlich kein GPS. Falls doch,
miisste mich dieses irgendwie am
Stauvorbeilotsen, der sich taglich
morgens und abends in Dietfurt
bildet. Um diesem auszuwei-
chen, bieten sich drei Varianten
an: Das Nadelohr grosszligig um-
fahren, die Arbeitszeit anpassen
oder die offentlichen Verkehrs-
mittel ausweichen. Ich habe mich
fiir Variante 2 entschieden. Ande-
re im Biiro sind der Meinung:
«Der Kluge fahrt im Zuge».

Beat Lanzendorfer
beat.lanzendorfer@
toggenburgmedien.ch
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Hundeleben fiir die Schweine?

Biitschwil Der Tierschiitzer Erwin Kessler erhebt Vorwiirfe gegen einen Butschwiler Betrieb. Es sei

Martina Signer
redaktion@toggenburgmedien.ch

Eng und dreckig sieht es aus, auf
den Fotos eines Schweinestalls
einer Biitschwiler Firma. Die
Schweine selber sind hingegen
einigermassen sauber. Sie ste-
hen, respektive liegen, auf Spal-
tenboden, die dafiir sorgen, dass
ihr Urin und der Kot ablauft. Die
Bilder stammen nicht von unse-
rer Zeitung, sie sind im Magazin
des Thurgauer Tierschiitzers Er-
win Kessler abgedruckt, dessen
Aussagen immer wieder zu Kon-
troversen fiihren. Exemplare die-
ser Ausgabe sind auch in Toggen-
burger Briefkidsten gelandet.
Schweine sind laut Erwin Kessler
hochintelligente Tiere, die man
hier auf engstem Raum einpfer-
che. Kessler ist Président des von
ihm gegriindeten Vereins gegen
Tierfabriken (VgT). Er eckt mit
seinen Ansichten zum Thema
Tierschutz immer wieder an.

«Tiere vegetieren in einer
diisteren Schlucht»

Flir die aktuelle Ausgabe der
«VgT-Nachrichten» hat sich
Kessler die Biitschwiler Unter-
nehmung als Beispiel ausgesucht.
«Wir haben den Betrieb schon
lange im Visier, er ist sehr auffil-
lig, fiir uns von weitem als Tier-
fabrik erkennbar. Aber er wurde
uns auch von Dritten gemeldet.
Die Tiere vegetieren ihr ganzes
Leben sozusagen in einer diiste-
ren Schlucht», schreibt Kessler
aufunsere per Mail gestellte An-
frage. Eine Telefonnummer ist
auf der Webseite des VgT nicht
auffindbar. Die bestmdgliche
Kurzbeschreibung eines solchen
Betriebs ist laut Kessler «Tier-
Konzentrationslager».

Beim Veterindramt des Kan-
tons St. Gallen will man sich nicht
zu einzelnen Betrieben dussern.
Zur Verfiigung gestellte Merk-
blatter lassen aber den Schluss
zu, dass der Betrieb kaum gegen
Tierschutzgesetzgebungen ver-
stosst. Kesslers Kritik scheint
dennauch eher auf die Gesetzge-
bung an sich abzuzielen: «Der
Betrieb wurde von uns als Bei-
spiel gewdhlt, wie Schweine in
der Schweiz zum grossten Teil ge-

alles konform mit der Tierschutzgesetzgebung, sagt der Geschaftsfihrer.

Das Magazin «VgT-Nachrichten» des Tierschiitzers Erwin Kessler ist auch in Toggenburger Briefkasten gelandet. Auf den Bildern sind laut Kessler
Zustande zu sehen, unter denen die Schweine in diesem Biitschwiler Betrieb «ein Leben lang leiden».

halten werden. Da die Vorschrif-
ten in der Tierschutzverordnung
des Bundesrates praktisch alles
erlauben, ist demzufolge immer
alles «<tierschutzkonform». Das
betrifft auch die viel zu engen
Platzverhiltnisse in solchen
Mastbetrieben. Und genau darii-
ber wollen wir mit den immer
wieder neuen Beispielen infor-
mieren.»

Geschiiftsfiihrer hat
nichts zu verbergen

Der Geschaftsfiihrer ist auf An-
frage bereit, den Betrieb zu zei-
gen. «Ich habe nichts zu verber-
gen», sagt er. Sein Betrieb sei tier-
schutzkonform. Beim Besuch ist
auch der Betriebsleiter anwesend.
Kessler schleiche, laut Aussage
der beiden Verantwortlichen, im-
mer wieder um den Betrieb, der
nach der heutigen Gesetzgebung
gefiithrt werde. «Wir werden auch
regelmassig kontrolliert.» Die Be-
suche der Qualititskontrolleure

sind auf einem Dokument einge-
tragen und unterschrieben. Auch
die Journalistin, der ein Blick hin-
ter die Kulissen gewidhrt wird,
muss sich eintragen. Sie bekommt
Plastikiiberzieher fiir die Schuhe,
eine Pelerine und eine Haube auf
den Kopf.

Dann zeigt der Betriebsleiter
die Futtermischmaschinen, in
welchen Schotte und Futtermehl
zu einer Fertigfuttersuppe ge-
mischt wird. Das Ganze ist com-
putergesteuert. Gras, Heu und
Stroh kennen die Tiere, die hier
gemastet werden, nicht. Sie ken-
nen auch keinen weichen Unter-
grund, auf dem sie liegen konn-
ten. «Alles gesetzeskonform»,
betont der Geschiftsfiihrer. Fotos
lasst erjedoch keine machen. Der
Betrieb wirkt aufgerdumt und bis
aufdie natiirlichen Ausscheidun-
gen der Schweine und ein paar
Spinnweben sauber.

Trotz Betonboden und fliissi-
gem Futter, trotz des Fehlens von

Einstreu, der engen Platzverhélt-
nisse und der sparlich vorhande-
nen Beschiftigungsmoglichkei-
ten, alles tierschutzkonform,
scheinen die Tiere gar nicht so
ungliicklich, wie es Erwin Kessler
in den «VgT-Nachrichten» zum
Thema Massentierhaltung be-
schreibt. Keine Anzeichen von
Lethargie, keine Bissspuren an
Schwinzen und Ohren, wie es in
solchen Betrieben aufgrund der
engen Platzverhéltnisse vorkom-
men kann.

Die Schweine reagieren zwar
nervos auf die ihnen unbekannte
Person, doch wenn die Mitarbei-
ter auf'sie zukommen, bleiben sie
ruhig, sie recken gar ihre Schnau-
zen zu den Hinden hin, die sie
streicheln. «Schweine konnen
mehr als quieken und grunzen.
Wenn sie gliicklich sind, bellen
sie sogar», ist auf der Facebook-
Seite von «Vier Pfoten» nachzu-
lesen. Und das tun sie. Sehr laut.
Sie springen umbher, scheinen
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Spass daran zu finden, sich flegel-
haft zu schubsen.

Baubewilligungen fiir
Auslaufnicht erhalten

Haustiere haben wohl ein ab-
wechslungsreicheres Leben als
Mastschweine. «Da muss man
differenzieren. Schweine sind
keine Haus- sondern Nutztiere»,
sagen die Verantwortlichen des
Betriebs. Dass das Tierschutzge-
setz zu lasch sei, dieser Meinung
sind die Verantwortlichen nicht.
«Auch wir fainden es schoner,
wenn die Tiere nach draussen
konnten.» Die Baubewilligung
fiir einen Auslauf hétten sie aber
nicht erhalten. Dennoch kom-
men bald Umbauarbeiten aufden
Betrieb zu. «Bis September 2018
werden wir die Boxen anpassen
missen. Zwei Drittel des Unter-
grundes muss dann Festboden
sein. Ein Drittel darf noch Spalten
aufweisen, damit Kot und Urin
ablaufen konnen.»

Kommentar

Wirtschaftlichkeit vor Tierwohl

Ein Tierschiitzer Kritisiert
einen Schweinemastbetrieb.
Diese Diskussion findet nicht
zum ersten und mit Sicherheit
nicht zum letzten Mal statt. Zu
wenig Platz hatten die Tiere. Zu
wenig Beschiftigungsmoglich-
keiten. Betreiber solcher Mast-
betriebe ruhten sich auf dem
Tierschutzgesetz aus, das nach
der Meinung vieler Tierfreunde
sowieso zu lasch ist.

Tatsédchlich sind im vorliegen-
den Fall keine Verletzungen

des Gesetzes zu sehen. Die
Tiere haben ausreichend Platz,
namlich je nach Gewicht zwi-
schen 0,6 und 0,9 Quadratme-
tern. Knapp ein Quadratmeter
also fiir ein Schwein, welches
zwischen 85 und 110 Kilo-
gramm schwer ist. «Werden die
Tiere in Stéllen mit Tiefstreu
gehalten, so ist die Bodenflache
angemessen zu vergrossern»,
schreibt das Bundesamt fiir
Lebensmittelsicherheit und
Veterindrwesen BLV. Mehr Platz
pro Schwein? Dass dies weniger

Profit bedeutet, liegt auf der
Hand.

Ist dieser Platz nicht viel zu
wenig? Schweine brauchen
mehr Beschiftigungsmoglich-
keiten als an einem aus Rauh-
futter gepressten Pellet nagen
zu konnen. An einem Pellet, an
dem sich dann gleich neun Tiere
-soviele sind es in den Buchten
der bis 100 Kilogramm schwe-
ren Schweine - giitlich tun. Es ist
nicht von der Hand zu weisen,
dass im Betrieb keine Lethargie

herrscht. Die Schweine begriis-
sen den Menschen, der fiir sie
daist. Sie beissen nicht die
Hand, die sie fiittert.

Doch diese Schweine sind
sich auch nicht gewohnt, Gras
zu fressen oder im Stroh zu
liegen. Die Ferkel kommen in
Buchten zur Welt, werden in
Buchten gemistet und danach
erleben sie nur noch den Trans-
port zum Schlachthof. Ist das
Schweizer Tierschutzgesetz in
der Massentierhaltung also zu

lasch? Ja, das ist es. Tiere hatten
ein frohlicheres Leben verdient.
Aber hier geht es in erster Linie
um Wirtschaftlichkeit und erst
danach kommt das Tierwohl.
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Notiz
Ein solcher Unsinn kommt heraus, wenn sich Journalisten als Experten aufspielen. Wie Frau Signer hier das angebliche Glück dieser KZ-Opfer beurteilt, ist derart haltlos-dilettantisch, dass es nur noch peinlich ist, sowas in einer Zeitung zu veröffentlichen.


